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Transport
(Dach ca. 44 Tonnen / Skelett ca. 33 Tonnen Stahl)

Ort: Zwischen Erugg und Zürich.

Inhalt: Der Transport ist als Vorspiel zu verstehen, dessen
Aussage nur latent vorhanden ist: Vorfabrikation / Eau-
kastensystera / schnelle und "trockene" Bauweise / Strassen-
szenen und Gesichter von Passanten, die das gegenwärtige
Zeitbild skizzieren.

Gestaltung:
Optisch wie im Rhythmus des Schnittes soll der Transport
streng, musikalisch und expressiv gestaltet werden.
Dieses Prinzip ist auf die Gestaltung des ganzen Bilmes
angewandt.
Die optisch-rhythmische Montage des Transportes soll die
Neugier wecken, wofür das Eisen bestimmt ist.

3ild: Anmerkung: Zwei optische Elemente werden angewandt:
das statische Bild Foto / das bewegte Bild Film
Das Foto ist eingesetzt für das, was aus der Führerkabine
auf der Strasse sichtbar ist; der Film für das, was von
der Strasse her gesehen wird.
Foto: Signale, Markierungen, Umgebung, Landschaften, Dörfer
Kinder, Hunde, Fussgängerstreifen, Stadtrand, Verkehrs-
chaos, Polizisten, Automobilisten, Passanten, Fassaden,
Stadtinneres, immer häufiger Gesichter von zufälligen
Passanten auf der Strasse
Film: oranges Blinklicht, Kopf, Sturzhelm und BLiW der
begleitenden Verkehrspolizei, Front des Lastwagens, Ge-
sieht des Chauffeurs, drehende Räder, Aufsicht auf den
Grosstransport (mennigfarben),Lastenzug in schnell
wechselnder Umgebung, immer wieder konzentriert sich die
Kamera auf die Eisenlast.
Film und Foto werden der Umgebung entsprechend ineinander
geschnitten.
Als letztes Bild, das auf der Leinwand stehen bleibt ist
das Portrait Le Corbusiers. Mit diesem Bild bricht der
Ton jäh ab. Ueberblendung zum Vorspann.

Nachdem die Transportmontage jäh durch ein Portrait L-C's
abgebrochen wurde, erfolgen die Titel und Vorspanntexte.
Diese werden in einer von L'-C entworfenen Schrift geschrieben.

MUSEE

LE CORBUSIER

/OH

Ausschnitt aus dem Script zum geplanten Dokumentarfilm Musée Le Conbus/er von Fredi M. Murer und Jürg Gasser. Bild: Autoren

F/'/mbau. Scfiwe/zer Arcb/fekfur
im bewegten ß/'/d

bis 28. Februar 2016

Schweizerisches Architekturmuseum Basel

Di/Mi/Fr 11-18 Uhr
Do 11-20.30 Uhr
Sa/So 11—7 Uhr
www.sam-basel.org

«Das Drehbuch ist wie
der Plan eines Hauses»

Der Filmemacher Fredi M.

Murer im Gespräch mit
Rahel Hartmann-Schweizer
über seinen Film zum Bau

des Centre Le Corbusier

In der Ausstellung des Schweizeri-
sehen Architekturmuseums in Basel

wird unter dem Titel «Filmbau» unter
anderem ein Werk des Schweizer Re-

gisseurs Fredi M. Murer gezeigt - ein
Film über den Bau des Z? Cor-
£wrz'«". Der Filmemacher erinnert sich

im Gespräch an die Entstehung des

Werks.
Rahel Hartmann-Schweizer (RHS)

Er ist eine wahre Trouvaille, Ihr Film
über den Bau des To Cor£«-
«'or, den man in Ihrer Filmografie
vergeblich sucht. Zutage gefördert
hat ihn Pietro Wallnöfer von der
kantonalzürcherischen Denkmal-

pflege, die ihn restauriert und digi-
talisiert hat. Wie kamen Sie damals

zu dem Auftrag?
Fredi M. Murer (FMM) Mitte der
1960er Jahre, als ich als Jungfilmer an
den ersten Solothurner Filmtagen
mit dem vierstündigen Streifen ßz-
zi/zZ — ozsZr <Z/<? Zw/nWifwo» mit Er-
folg debütierte, herrschte eine allge-
meine Um- und Aufbruchstimmung,
die auch mich in den Bann zog. In
der Kunst waren es etwa kinetische
Skulpturen oder der Tachismus, in
der Musik die zeitgenössischen
Werke, wie sie an den Donaueschin-

ger Musiktagen aufgeführt wurden,
und als angehender Filmer zog es

mich nach Knokke Le Zoute an das

Experimentalfilmfestival.
Heidi Weber, die den Film über

das C<?«Zro Zo CorZzzrzVr initiierte,
fragte mich auf Empfehlung des Fo-

tografen Jürg Gasser an, ob ich Inte-
resse hätte, einen Dokumentarfilm
über Le Corbusier als Maler, Bild-
hauer und Architekt zu drehen,
wobei sich der Blick unter dem As-

pekt «Architektur» auf das geplante
Cowtro Zo CorZ«rior im Zürcher See-

feldquartier richten sollte.
Ich war begeistert von der Aus-

sieht, Le Corbusier kennen zu lernen.

Wir fuhren zusammen nach Paris,

besuchten ihn in seinem Haus an der
Rue Nungesser-et-Coli und in sei-

nem Atelier an der Rue de Sèvres,
sahen uns die Druckerei an, die er mit
den Lithografien beauftragte: Wir re-

kognoszierten die Orte, die wir später
im Film zu zeigen beabsichtigten.

Es gefiel ihm, dass ein junger
Mensch kommt, um einen Film über
ihn zu machen, und er ermunterte
mich, diesen auf unkonventionelle
Weise umzusetzen. Nach seinen Fe-

rien, die er in seinem Häuschen
Zo CZZäwo» in Roquebrune Cap-
Martin zu verbringen gedachte,
sollte das Projekt in Angriff genom-
men werden. Unbegreiflicherweise
habe ich — obwohl ich Fotoklässier

an der Kunstgewerbeschule war -
vor lauter Ehrfurcht keine Recher-
chefotos gemacht!
RHS Umso betrüblicher, dass Le

Corbusier in seinem Refugium am

27. August 1965 beim Baden einen
Herzschlag erlitt und ertrank.
FMM Mit Le Corbusier starb für
mich eigentlich auch das Filmprojekt.
Heidi Weber hielt jedoch an dem Film
fest, nachdem sie grünes Licht für den
Bau des Centre hatte. Sie schlug vor,
einen Film rund um die Entstehung
des Pavillons zu drehen, mit Fokus
auf Le Corbusiers letztes Bauwerk.

Jürg Gasser sollte mir assistieren und
sich als Co-Autor einbringen.

Gemeinsam verfassten wir ein
Exposé inklusive Budget und Finan-
zierungsplan und reichten das Pro-

jekt «Musée le Corbusier» bei der
Sektion für Filmwesen im Eidgenös-
sischen Departement des Innern ein.
Dank eines positiven Entscheids

Mitte der 1960er Jahre
herrschte eine allgemeine
Um- und Aufbruch-
Stimmung, die auch mich
in den Bann zog.

konnten wir anfangs 1966 mit den
Dreharbeiten beginnen, die sich bis

zur Eröffnung des Ausstellungspavil-
Ions im Sommer 1967 hinzogen.
RHS Das Exposé existiert noch.
Auf der kompositorischen Ebene
skizziert es eine Collage aus beweg-

ter Life-Dokumentation des Baus

und starr eingefangenen, also foto-
grafischen Archivdokumenten.
FMM Da ich Le Corbusier nicht
mehr live aufnehmen konnte, habe

ich auf Archivmaterial zurückge-
griffen. Dabei war unsere Methode
ziemlich primitiv. Ich filmte tagelang
Bilder aus Büchern ab.
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RHS Die einzige bewegte Szene,

die aus dem Archiv stammt, ist ein
Filmausschnitt, der Le Corbusier
beim Zeichnen des Modulors zeigt.
Sie ist auch ein Fingerzeig auf die

montagetechnische Eigenart des

Films, nicht wahr?
FMM Weil ich einem experimen-
teilen Ansatz verpflichtet war, hatte
ich die Idee, für den Filmschnitt die
Modulor-Masse auf die Anzahl Bil-
der zu übertragen. An die genaue
Zahlenreihe erinnere ich mich nicht
mehr. Aber der ganze Film ist pro-
portional zu den Modulor-Massen —

226, 140, 86, 54, etc. - geschnitten.
Das verlieh ihm einen eigenartigen
Rhythmus. Die Sequenzen sind teil-
weise so kurz, dass man sie kaum er-
fassen kann — vor allem diejenige am
Ende. Mit einem Stakkato rasanter

Das Drehbuch ist wie der
Plan des Hauses. Um

ihn umzusetzen, braucht
es Handwerker.

Schnitte, das den Zuschauer überflu-

tet, wollte ich illustrieren, wie reich-

haltig Le Corbusiers Œuvre ist.
RHS Die Werke werden denn
auch nicht benannt — weder in den

sparsam gesetzten Kommentaren, die

von Roy Oppenheim gesprochen
wurden, noch durch Untertitel.
FMM Es ging mir nicht um Didak-
tik oder gar um eine Bauanleitung,
sondern darum, Le Corbusiers Werk
impressionistisch einzufangen — zum
Beispiel anhand der über 20 000
Schrauben, deren Zahl sich sukzessive

reduzierte, oder einem Handschuh als

Anspielung aufLe Corbusiers Afozzw-

«îÉTtf z/<?r 0//lbz«2 //W.
RHS Kongenial zu Inhalt und
Schnitt klingt die Musik der Jazz-

pianistin Irène Schweizer, des Schlag-

zeugers Many Neumeier, des Bassis-

ten Ueli Trepte und des Gitarristen
Chris Lange. Wurde sie speziell für
den Film komponiert?
FMM Nein, die vier haben impro-
visiert. Wie beim Film über Bernhard

Luginbühl habe ich auch hier — mit
Ausnahme der Geräusche in der
Stahlbaufabrik Wartmann — ohne
Ton aufgenommen, das heisst,
stumm geschnitten. Dann schauten

wir uns den Film im Tonstudio zwei-,
dreimal an und anschliessend impro-
visierte das Ensemble live dazu. Der
Film fungierte also gleichsam als Par-

titur, die von den Musikerinnen und
Musikern in einer einzigen Session

interpretiert wurde.

RHS Welche Rolle spielt Architek-

tur für Sie?

FMM Wenn ich nicht Filmer ge-
worden wäre, wäre Architektur für
mich eine echte Alternative gewesen.
Film und Architektur haben übri-
gens erstaunliche Parallelen. Das
Drehbuch ist wie der Plan des Hau-
ses. Um ihn umzusetzen, braucht es

Handwerker. Ebenso ist der Film auf
ein Team von kreativen Leuten an-
gewiesen. Ein Regisseur ohne Team

ist wie ein Dirigent ohne Musiker -
ein einsamer Mensch. Eine weitere
Parallele ist, dass ein Haus und ein
Film etwa gleich viel kosten können.
Das heisst, Bauherren oder eben Pro-
duzenten und deren Geldgeber be-
stimmen massgeblich mit, ob ich als

Architekt ein Einfamilienhäuschen
oder ein Hochhaus bauen darf oder
als Regisseur einen Low-Budget-Film
oder eine Euro-Kiste realisieren
muss. Das heisst, Regisseure und Ar-
chitekten müssen auf die Geldgeber
eingehen können, sich ihnen aber
auch widersetzen.
RHS Abgesehen von diesen Ahn-
lichkeiten der Notation und der Ar-
beitsweise, welche Bedeutung messen
Sie der Architektur im Film bei?

FMM Wenn Sie damit die Häuser
und Innenräume meinen, in denen
die Protagonisten wohnen, dann
muss die Architektur die Atmosphäre
der Geschichte treffen. Um das si-
cherzustellen, suche ich die Häuser

gerne selber. Im letzten Film
w«z/ Zw/h// beispielsweise haben wir
eine Villa am Zürichberg gemietet,
die wir von unten bis oben selber
möbliert haben. Zur Architektur ge-
hört die gesamte Ausstattung; erst das

Interieur haucht einer Wohnung die
Seele ein, denn Möbel, Teppiche, Bil-
der und natürlich auch die Kleider,
die die Figuren tragen, erzählen über
die Dialoge hinaus nonverbal die Ge-
schichte weiter, vor allem auch die
bereits gelebte Biografie bis weit zu-
rück in die Vergangenheit. —

EINZIGARTIG
SCHLANKE
STAHLPROFILE
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Das ßauhaus. #a//es/sfdes/gn
Vitra Design Museum,
Weil am Rhein

bis 28. Februar 2016

Katalog im Eigenverlag,
ISBN 978-3-945852-01-9

Mit dieser Schau ist der Veranstal-

tungsreigen zum Bauhausjahr 2019
eingeläutet. Sie zeigt, dass in seinem
umfassenden Gestaltungsauftrag, der

nicht allein das Design von Dingen

sondern die aktive Teilnahme am ge-
seilschaftlichen Umbau betrifft, das

Bauhaus noch heute etwas zu sagen
hat. Die Stichworte dazu sind: So«W

oder 0/>ot Soarce. Und so

angestaubt sind die Themen nicht,
die die Bauhäusler vor 100 Jahren dis-

kurierten: Mensch versus Maschine,
Individuum versus Gemeinschaft,
Autorschaft versus Kollektiv, Einzel-

anfertigung versus Massenprodukt.
Deshalb sind die Aktualisierungen in
der Ausstellung bemerkenswert,
beispielsweise die Hartz-IV-Möbel
von Van Bo Le-Mentzel. Sie führen
die Ideen von Enzo Mari und sein
Manifest zur «autoprogettazione»
(Selbstgestaltung) von 1974 weiter.
Beachtenswert auch die eigens in
Auftrag gegebenen Projekte: skurril
und verzaubernd die Filme von Olaf
Nicolai zu drei geplanten, aber nicht
realisierten Bauhausbüchern. Ein
Augenöffner sind die Bildpaare des

Fotografen Adrian Sauer, der die In-
nenräume des Bauhauses in Farbe re-
konstruiert. Zeitlose Stahlrohrmöbel
treffen hier auf die technischen Ap-
paraturen von vorgestern. — rz

Dahe/'m - Sauen und Wohnen
in Gemeinschaft
DAM Deutsches Architektur-
museum, Frankfurt am Main

bis 28. Februar 2016

Katalog im Birkhäuser Verlag,
ISBN 978-3035606966

Der Aspekt des Gemeinschaftlichen
steht im Fokus und so baut die Schau

überwiegend auf nicht-deutsche Bei-

spiele — Realisiertes, das von Baugrup-

pen, Genossenschaften oder Woh-
nungsbaugesellschaften errichtet
worden ist. Ein Archiv mit siebzig Pro-

jekten, Informationen zur Geschichte
des gemeinschaftlichen Wohnens, zu

Finanzierungs- und Rechtsformen
werden neben den 26 umfassend

dargestellten Bauten präsentiert. Aus
der Schweiz sind das 2 von
Adrian Streich, die üuz/££zrzYe von
Müller Sigrist sowie auch die Cam

ÄczVgM von Padrun Architektur mit
von der Partie. Auf jeweils einem Pro-

jekttisch werden Fakten und Entste-

hung, Architekturkonzept, Pläne,
Modelle, Filme und Materialien aus-

gestellt. Diese Auslage hält Antwor-
ten auf die Frage bereit, warum das

Wohnen in Gemeinschaft derzeit
Oberwasser hat. Interessant ist zu ent-
decken, wie sich klassische Lebensmo-
delle heute mit modernen kombinie-

ren lassen: individuell und
gemeinschaftlich zugleich wohnen -
frei von Partizipationszwang und Par-

teibuch. — rz

Dafür steh ich ein.
www.holzbau-plus.ch

Der Garant
im Holzbau.

Das Gütesiegel Holzbau Plus steht

für einen vorbildlich geführten Betrieb.

Hochwertige Holzbauweise ist das

Resultat einer Unternehmenskultur mit
dem Menschen im Zentrum.

holzbauplus®
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